
die eingesparte Zeıt ın der Ausbildung. HS geht iıhm zuerst die Erlösung
der er us ihren „Höllenschulen«, damit das Wort Ciottes auf ansc-
CSSCHIC €1se gelernt wird.

SO wird auch eutlich, der Retormator die methodischen Ratschläge
der zeitgenössischen »Pedagogia« ach ihren inhärenten Absichten und
Zielen beurteilt. 1ese sind wiederum verbunden mıt ihrem Menschen-
un:! Gesellschaftsbild „Vernunft« ist hierbei nicht das Kriteriıum, sondern
oOngruenz muiıt dem Lernweg des Wortes C(lottes. Diesen wieder ent-
decken und praktizieren, halt Luther für die gTr0. methodische Her:
ausforderung seiner eıt

„[Dieser Tag heißet der Palmtag, da Herr Jesus Christus ist einge-
rıtten Jerusalem und hat die chritt ertüllet, die VOIl ihm gewelssagt
worden, daiß hat sollen Jerusalem einreıten auf eiınem Esel, Has ist
die ıstor1a, welche die Christen sollen lernen und darum hat 111a VOFI-

zeıiten gespielet 1n der Schule, da{fß s1€ en die Palmen geschossen un
sind auft dem Esel gerıtten, davon nennet 11an den Palmtag un! SO ohl
billig heißen der Einzug Christi«46

Dr Martın Sander-Gaiser, stıitut für Religionspädagogik, Emil-Fuchs-
Str II Le1ipz1ig

LUIHERS EELSORG

Über Gerhard elings großes Alterswerk

Von ohannes Schilling

E1ın Lebenswerk Ende führen können, dart als besondere Gabe, Ja, als
Na: verstanden werden. Gerhard Ebeling, der nicht Aur das Lutherstu-
dium se1t einem halben Jahrhundert urc se1inNne Arbeit bereichert hat, 1st
dies mi1t einem Alterswerk zuteil geworden!. Es 1st, WI1E CT selbst 1n seinNeEM

37, 144, 18—24 (Predigt Palmsonntag 1m Hause, 34)
Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie ın der 1€. der Lebenssituatio-
1L1L1CI1 seınen Brieten dargestellt. Tübingen: Mohr (Paul iebec. 1997

y 1 idie Seitenzahlen 1mM ext und ın den Anmerkungen beziehen sich auf
dieses Buch

Luther 69, 1—I158, SS5N 40-6 151
Vandenhoeck uprecht 1998

die eingesparte Zeit in der Ausbildung. Es geht ihm zuerst um die Erlösung 
der Kinder aus ihren »Höllenschulen«, damit das Wort Gottes auf ange־ 
messene Weise gelernt wird.

So wird auch deutlich, daß der Reformator die methodischen Ratschläge 
der zeitgenössischen »Pedagogía« nach ihren inhärenten Absichten und 
Zielen beurteilt. Diese sind wiederum verbunden mit ihrem Menschen- 
und Gesellschaftsbild. »Vernunft« ist hierbei nicht das Kriterium, sondern 
Kongruenz mit dem Lernweg des Wortes Gottes. Diesen wieder zu ent- 
decken und zu praktizieren, hält Luther für die größte methodische Her- 
ausforderung seiner Zeit.

»Dieser Tag heißet der Palmtag, da unser Herr Jesus Christus ist einge- 
ritten zu Jerusalem und hat die Schrift erfüllet, die von ihm geweissagt 
worden, daß er hat sollen zu Jerusalem einreiten auf einem Esel, Das ist 
die Historia, welche die Christen sollen lernen und darum hat man vor- 
zeiten gespielet in der Schule, daß sie haben die Palmen geschossen und 
sind auf dem Esel geritten, davon nennet man den Palmtag und sollt wohl 
billig heißen der Einzug Christi«26.

Dr. Martin Sander-Gaiser, Institut für Religionspädagogik, Emil-Fuchs- 
Str. i, 04105 Leipzig

LU TH ERS SEELSORGE

Über Gerhard Ebelings großes Alterswerk

Von Johannes Schilling

Ein Lebenswerk zu Ende führen zu können, darf als besondere Gabe, ja, als 
Gnade verstanden werden. Gerhard Ebeling, der nicht nur das Luthers tu- 
dium seit einem halben Jahrhundert durch seine Arbeit bereichert hat, ist 
dies m it einem Alterswerk zuteil geworden1. Es ist, wie er selbst in seinem

26 WA 37, 344, 18-24 (Predigt am Palmsonntag im Hause, 1534).
1 Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie in der Vielfalt der Lebenssituatio- 

nen an seinen Briefen dargestellt. Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1997. 
VIE, 511 S. Die Seitenzahlen im Text und in den Anmerkungen beziehen sich auf 
dieses Buch.
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Vortrag auf dem Lutherftforschungskongreiß 1ın Heidelberg“ ausgeführt hat,
ohl SEe1IN etztes Werk

1eses Buch kann 111a nicht eintach rezensıeren, da CS bereits durch
viele recensi10Nes SC1INES Vertassers 1St, und auch eiInNe refractatıo
UrCcC. eınen aAnderen als den Vertasser nicht leicht 1ESES Buch 1st
das große Alterswerk e1nes grofßen Theologen ber eın großes Thema

wıe die Summe e1ines lebenslangen, empathischen un: sach-
gemäßen, 11 lebensgemäßen Umgangs mi1t einem, nei, mıiıt dem
Thema der eologie. ach der »Theologie 1n den (‚egensätzen des Le
bens« |Wort Uun: Glaube Vierter an hat Ebeling U:  — eiıne »Theologie 1n
der 1e der Lebenssituationen« geschrieben.

Das Buch unterscheidet siıch VON anderen Darstellungen AuS$S äalterer und
Jüngerer Zeıt, die dem Titel „Luthers Theologie« 1n eliınNner g -
w1ıssen Schulmäßigkeit systematische und/oder historische Darstellun-
SCH, mehr oder weniger ach der Lokalmethode, bieten, auch V  - DOStUmM
veröffentlichten Vorlesungsmanuskripten oder -mitschriften Vo  - Luthers
Theologie, etwa Hans-Joachim Ilwands oder Rudolt ermanns Fın olches
Buch 1St das vorliegende nicht ES unternımmt vielmehr den Versuch, 1ne
»Theologie Luthers« AUS der rfahrung entwertien, ach der Erwagung:
11O  - est speculatio Aaut meditatio de theologia, sed SCIISUS et 1Dsa V1S theo-
logiae eiınen Satz Luthers 2U5 seiInNnem Briet Nikolaus VOII1l Amsdort
VOoO 25 38 vanıeren®. Erfahrung meınt el die lebensgesättig-
te, VOo Leben durchdrungene experlentla idei, die in seelsorgerlicher RKe
de Gestalt gewinnen kann und die auft den anderen ausgerichtet 1St, wWw1e S1€
selbst als Erfahrung des anderen Stand un Wesen kommt“*.

Man annn cdiesen Versuch auch als eıne historische arstellung VON LU
thers Theologie begreifen historisch eben ın dem Sınne einer »Theologie
iın der 1eltailt der Lebenssituationen«. Ebelings historische Veritikationen
entsprechen, w1ıe ich 65 sehe, damit zugleic seinem Verständnis einer
Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der eiligen chrift”, 1

Gerhard Ebeling, eten als Wahrnehmung der Wirklichkeit des Menschen, WwI1€E
Luther lehrte und lebte Vortrag auf dem Internationalen Luthertor-
schungskongrefß Heidelberg ugus 1997
Vgl das Kapitel Todesangst und Lebenshoffnung N 319—350J. Der Brief
WARR S, 12/7—429 Nr. 42ff7; die Vorlage ür meıliınen lateinischen Satz eb 329l

Vgl uch die Bemerkungen ‚Sentire: 345 und 3485
Gerhard Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der heiligen
Schritt. 194 / (SgV 189); uch in ders., Wort Ci0ttes un!: Tradition. Studien
eıner Hermeneutik der Kontessionen. 1964 (*1965), 0—27 Auf die austührliche
und belebende Diskussion dieses Entwurts ıst hier nicht einzugehen.
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Vortrag auf dem Lutherforschungskongreß in Heidelberg2 ausgeführt hat, 
wohl sein letztes Werk.

Dieses Buch kann man nicht einfach rezensieren, da es bereits durch 
viele recensiones seines Verfassers gegangen ist, und auch eine retractatio 
durch einen anderen als den Verfasser fällt nicht leicht. Dieses Buch ist 
das große Alterswerk eines großen Theologen über ein großes Thema -  so 
etwas wie die Summe eines lebenslangen, empathischen und sach- 
gemäßen, will sagen: lebensgemäßen Umgangs mit einem, nein, mit dem  
Thema der Theologie. Nach der »Theologie in den Gegensätzen des Le- 
bens« (Wort und Glaube. Vierter Band) hat Ebeling nun eine »Theologie in 
der Vielfalt der Lebenssituationen« geschrieben.

Das Buch unterscheidet sich von anderen Darstellungen aus älterer und 
jüngerer Zeit, die unter dem Titel »Luthers Theologie« o. ä. in einer ge־ 
wissen Schulmäßigkeit systematische und/oder historische Darstellun־ 
gen, mehr oder weniger nach der Lokalmethode, bieten, auch von postum 
veröffentlichten Vorlesungsmanuskripten oder -mitschriften von Luthers 
Theologie, etwa Hans-Joachim Iwands oder Rudolf Hermanns. Ein solches 
Buch ist das vorliegende nicht. Es unternimmt vielmehr den Versuch, eine 
»Theologie Luthers« aus der Erfahrung zu entwerfen, nach der Erwägung: 
non est speculatio aut meditatio de theologia, sed sensus et ipsa vis theo- 
logiae -  um einen Satz Luthers aus seinem Brief an Nikolaus von Amsdorf 
vom 25. H . 1538 zu variieren3. Erfahrung meint dabei die lebensgesättig- 
te, vom Leben durchdrungene experientia fidei, die in seelsorgerlicher Re- 
de Gestalt gewinnen kann und die auf den anderen ausgerichtet ist, wie sie 
selbst als Erfahrung des anderen zu Stand und Wesen kommt4.

Man kann diesen Versuch auch als eine historische Darstellung von Lu- 
thers Theologie begreifen -  historisch eben in dem Sinne einer »Theologie 
in der Vielfalt der Lebenssituationen«. Ebelings historische Verifikationen 
entsprechen, wie ich es sehe, damit zugleich seinem Verständnis einer 
Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der heiligen Schrift5, in

2 Gerhard Ebeling, Beten als Wahrnehmung der Wirklichkeit des Menschen, wie 
Luther es lehrte und lebte. Vortrag auf dem IX. Internationalen Lutherfor- 
schungskongreß Heidelberg am 19. August 1997.

3 Vgl. das Kapitel B X: Todesangst und Lebenshoffnung (S. 319-350). -  Der Brief 
WA.B 8, 327-329 Nr. 3277, die Vorlage für meinen lateinischen Satz ebd. 329, 
50 f.

4 Vgl. auch die Bemerkungen zu »sentire« 345 f. und 348.
5 Gerhard Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der heiligen 

Schrift. 1947 (SgV 189); auch in ders., Wort Gottes und Tradition. Studien zu 
einer Hermeneutik der Konfessionen. 1964 (21965), 9-27. -  Auf die ausführliche 
und belebende Diskussion dieses Entwurfs ist hier nicht einzugehen.
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der das Wort Ottes Je und Je ergeht un: unterschiedliche, Je eigene Aus-
egungen hervorbringt. rag [} sich, auch und gerade als Kirchenhisto-
riker, W1€e denn eine verstandene Kirchengeschichte überhaupt ZUTLT Dar-
stellung gebracht werden könne, INas 111 elings Buch auch als eiıne
historiographische Einlösung sSe1NeSs eigenen » Programms« ansehen, deren
Umsetzung 1mMmer wieder erwartet und bisher nıcht eigentlich geleistet
worden 1st, his ıhr AÄAutor S16 1U  j selbst, » 1n der 1eltalt der Lebenssitua-
tionen«, realisiert hat

Das Buch versucht auf se1ne e1se, die Erdenschwere wissenschaftli-
cher Müuühe und eit, der CS urc. alle Tugenden, die solche elit AUS-

zeichnen, auft mustergültige €e1se entspricht, dennoch gleichsam schon
hinter sich lassen durch sSe1NeE musikalische Komposition, die auf die
mus1ca mundana welst, deren Abbild die MUS1CaA auf Erden seın annn ich
ene1 etwa Luthers Verse »„DIie beste eıt 1mM Jahr i1st mein«® oder

seinen wunderbaren Briet —. Matthias eller VO Oktober VO  —

der tröstenden Kraft der Musik”.
In 7wOölf Kapıiteln entfaltet CS den schier unglaublichen Reichtum VOIN

Luthers Lebenswerk 1n se1inNnen Briefen eiıne Theologie 1mm Dialog, die AUS

der lebendigen Beziehung seıiınen Briefpartnern erwachsen 1st ach
»„Präludium und Thema«, dem Eingangsteil, ın dem Ebeling Vo  : der Ent
stehung des Buches berichtet, das Thema anschlä und ein1ge Leitmotive

OTr bringt „die Retormation als e1INne Wiederbelebung der unteilba-
ren Einheit vVO  - Theologie un! römmigkeit verstehen« S I5! oder
»„Seelsorge geht insotern 1mMmmer aufts („anze, als c5 ihr das wahre Leben
un: dessen Quelle tun ISt« S 45 tolgen » Varlationen«, ZWO er-
schiedlich lange und verschieden gewichtige »Lebenssituationen«, die, in
oftener, ergänzungsfähiger Form, mıtunter locker miteinander verbunden,
als einzelne entstanden sınd un! auch als solche bestehen; das ema 1st
€e1 unterschiedlich deutlich vernehmen. DIiese Vanationen handeln
VON Klosteraustritten und V  . der Wahl Ferdinands ZU römischen Köni1g,
VO bewatfineten Widerstand den Kalser und VOo  - der Doppelehe
Philipps VOIl essen, VO  : anderen Ehetällen, VOIl rund und (,:renzen der
Gehorsamspilicht un! VO  - Todesangst un: Lebenshotfnung. Den AlNlZCI
Reichtum des Buches VCIINAX 1ne Änzeige w1e die vorliegende auch nicht
annähernd enttalten ach meinem Eindruck ist die eindringlichste
Varıation die letzte: »Selbstzeugnis eines Angefochtenen« IS 364-446), in
der Luthers Lebenssituation in seıiınen Brieten der Jahre 527/28 ansichtig

35, 484; Evangelisches Gesangbuch I
WA 7I 104-—106 NrT. 2139; Insel-Luther 6, 16 Nr. 103 Der Brieft wird VO  —

Ebeling nicht behandelt
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der das Wort Gottes je und je ergeht und unterschiedliche, je eigene Aus- 
legungen hervorbringt. Fragt man sich, auch und gerade als Kirchenhisto- 
riker, wie denn eine so verstandene Kirchengeschichte überhaupt zur Dar- 
Stellung gebracht werden könne, so mag man Ebelings Buch auch als eine 
historiographische Einlösung seines eigenen »Programms« ansehen, deren 
Umsetzung immer wieder erwartet und bisher nicht eigentlich geleistet 
worden ist, bis ihr Autor sie nun selbst, »in der Vielfalt der Lebenssitua- 
tionen«, realisiert hat.

Das Buch versucht auf seine Weise, die Erdenschwere wissenschaftli- 
eher Mühe und Arbeit, der es durch alle Tugenden, die solche Arbeit aus- 
zeichnen, auf mustergültige Weise entspricht, dennoch gleichsam schon 
hinter sich zu lassen durch seine musikalische Komposition, die auf die 
música mundana weist, deren Abbild die música auf Erden sein kann -  ich 
denke dabei etwa an Luthers Verse »Die beste Zeit im Jahr ist mein«6 oder 
an seinen wunderbaren Brief an Matthias Weller vom 7. Oktober 1534 von 
der tröstenden Kraft der Musik7.

In zwölf Kapiteln entfaltet es den schier unglaublichen Reichtum von 
Luthers Lebenswerk in seinen Briefen -  eine Theologie im Dialog, die aus 
der lebendigen Beziehung zu seinen Briefpartnern erwachsen ist. Nach 
»Präludium und Thema«, dem Eingangsteil, in dem Ebeling von der Ent- 
stehung des Buches berichtet, das Thema anschlägt und einige Leitmotive 
zu Gehör bringt -  »die Reformation als eine Wiederbelebung der unteilba- 
ren Einheit von Theologie und Frömmigkeit zu verstehen« (S. 15) oder 
»Seelsorge geht insofern immer aufs Ganze, als es ihr um das wahre Leben 
und dessen Quelle zu tun ist« (S. 45) -  folgen »Variationen«, zwölf unter- 
schiedlich lange und verschieden gewichtige »Lebenssituationen«, die, in 
offener, ergänzungsfähiger Form, mitunter locker miteinander verbunden, 
als einzelne entstanden sind und auch als solche bestehen,· das Thema ist 
dabei unterschiedlich deutlich zu vernehmen. Diese Variationen handeln 
von Klosteraustritten und von der Wahl Ferdinands zum römischen König, 
vom bewaffneten Widerstand gegen den Kaiser und von der Doppelehe 
Philipps von Hessen, von anderen Ehefällen, von Grund und Grenzen der 
Gehorsamspflicht und von Todesangst und Lebenshoffnung. Den ganzen 
Reichtum des Buches vermag eine Anzeige wie die vorliegende auch nicht 
annähernd zu entfalten -  nach meinem Eindruck ist die eindringlichste 
Variation die letzte: »Selbstzeugnis eines Angefochtenen« (S. 364-446), in 
der Luthers Lebenssituation in seinen Briefen der Jahre 1527/28 ansichtig

6 WA 35, 484; Evangelisches Gesangbuch 319.
7 WA.B 7, 104-106 Nr. 2139; Insel-Luther 6, S. 162 f. Nr. 103. -  Der Brief wird von

Ebeling nicht behandelt.
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wird. diesem Kapitel wird 1n besonderer Weise eutilich, w ä5s5 auch
für Luthers Korrespondenz gilt CI mi1t seinen Partnern SE1Ne Theolo
g1e 11 Dialog entwickelt hat, und wıe sehr diese seelsorgerliche Theologie
und theologische Seelsorge aus dem Zusammentreifen VOnNn Wort und Ö1-
uatıon ZUT Sprache kommt

Dann olgt eine »Kadenz«, in der 1n der Gestalt eines Chiasmus »J Jer
theologische Grundzug der Seelsorge bei Luther« un: »[Der seelsorgerliche
Grundzug VO  - Luthers Theologie« miteinander verwoben sind musıiıka-
1SC. ausgedrückt vielleicht ehesten: das Thema 1 der Spiegelung.
Und gleich Eiıngang dieser enz wird das Ziel des Buches tormuliert:
»e1N€e Steigerung der Bewegung, die ihren SC darin findet, daß S1€E
iM NNern des OFrerTrs weitergeht und dort ZU Schwingen bringt, W a5 980801

jeder einzelne ın selinem erzen bewegen hat« (S 448

IBER Buch kommt miıt großer Ruhe aher, un!: mıiı1ıt olcher Ruhe soll 111411

CS auch lesen. Ebeling hat dazu selbst 1n SeiNEM Nachwort Hınweilse BCHC
ben I ie rechte Lektüre stellt sich als e1ıne meditatio, Ja, ıne rumınatıo
der exte Luthers vor®, We1nn er empfiehlt, die Luthertexte lesen, » AInı

besten langsam UrCcC wıederholtes halblautes Mitsprechen« S 48 3 w 4S

reilich, w1ıe ich erprobt habe, tlıche Tage ın Anspruch nımmMt. ber W 4S

sind die wenıgen Tage die mehr als vierz1ıg re VO  - Luthers rief-
schreiben und die weniıgstens ebenso ange Beschäftigung des Autors mi1t
Luther un: seinem er Und die rum1ınatı1o, das halblaute Murmeln, das
das gesprochene Wort zZzu lebendigen, leibhaftigen, ausgesprochenen und
gehörten Wort macht, ıst Ja eıne Gestalt der meditatio, des beständigen
Nachsinnens, das eınen zZzu. Theologen macht un! aus dem sich schon
einmal die befreiende Erkenntnis VO  - der Barmherzigkeit (‚ottes ın ECSUS
Christus eröifnete.

ach olcher Leseempfehlung könnte Ial SapCH, dieses Buch sel, eben-
(} w1e das Buch ber den Galaterbrie: »I dDIie ahrheıt des Evangeliums«,
eıne Lesehilte Luthers Brieten €1 1St die lectio VOIl Ebeling niıcht als
notıt1la gemeınt, als eın Zur-Kenntnis-nehmen eines historischen achver
alts hre Veritikation erhält s1e, sch1e Ebeling das große Orpus der
Varnıationen, » WEn 111211 dem Sachverhalt b1s ın die i )ımens.ıonen des ( r2-
bets hinein nachgeht« N 446) Dazu palst die unscheinbare, versteckte Be-

uch Luthers „Ratıo vivendi sacerdotum«: „We studio. Vespere OMN1NO alı
quid SaCT1S ıteris ın corde feras ad lectum, quUO velut anımal rTumınans
Suavıter obdormias; 110  - s1ıt au' multum, sed pot1us modicum ene COg1ta-
u  3 intellectum, quod SUrgeCNS velut reliquias serotinas Ispät WITF-
kend] reper1aS«; WA R 1, 396, 14—3097/, I8, VO  - Ebeling zıt. 461 Anm
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wird. In diesem Kapitel wird in besonderer Weise deutlich, was auch sonst 
für Luthers Korrespondenz gilt: daß er mit seinen Partnern seine Theolo- 
gie im Dialog entwickelt hat, und wie sehr diese seelsorgerliche Theologie 
und theologische Seelsorge aus dem Zusammentreffen von Wort und Si- 
tuation zur Sprache kommt.

Dann folgt eine »Kadenz«, in der in der Gestalt eines Chiasmus »Der 
theologische Grundzug der Seelsorge bei Luther« und »Der seelsorgerliche 
Grundzug von Luthers Theologie« miteinander verwoben sind -  musika- 
lisch ausgedrückt vielleicht am ehesten: das Thema in der Spiegelung. 
Und gleich am Eingang dieser Kadenz wird das Ziel des Buches formuliert: 
»eine Steigerung der Bewegung, die ihren Abschluß darin findet, daß sie 
im Innern des Hörers weitergeht und dort zum Schwingen bringt, was nun 
jeder einzelne in seinem Herzen zu bewegen hat« (S. 448).

Das Buch kommt mit großer Ruhe daher, und mit solcher Ruhe soll man 
es auch lesen. Ebeling hat dazu selbst in seinem Nachwort Hinweise gege- 
ben. Die rechte Lektüre stellt er sich als eine meditatio, ja, eine ruminatio 
der Texte Luthers vor8, wenn er empfiehlt, die Luthertexte zu lesen, »am 
besten langsam durch wiederholtes halblautes Mitsprechen« (S. 483) -  was 
freilich, wie ich erprobt habe, etliche Tage in Anspruch nimmt. Aber was 
sind die wenigen Tage gegen die mehr als vierzig Jahre von Luthers Brief- 
schreiben und die wenigstens ebenso lange Beschäftigung des Autors mit 
Luther und seinem Werk? Und die ruminatio, das halblaute Murmeln, das 
das gesprochene Wort zum lebendigen, leibhaftigen, ausgesprochenen und 
gehörten Wort macht, ist ja eine Gestalt der meditatio, des beständigen 
Nachsinnens, das einen zum Theologen macht und aus dem sich schon 
einmal die befreiende Erkenntnis von der Barmherzigkeit Gottes in Jesus 
Christus eröffnete.

Nach solcher Leseempfehlung könnte man sagen, dieses Buch sei, eben- 
so wie das Buch über den Galaterbrief »Die Wahrheit des Evangeliums«, 
eine Lesehilfe zu Luthers Briefen. Dabei ist die lectio von Ebeling nicht als 
notitia gemeint, als ein Zur-Kenntnis-nehmen eines historischen Sachver- 
halts. Ihre Verifikation erhält sie, so schließt Ebeling das große Corpus der 
Variationen, »wenn man dem Sachverhalt bis in die Dimensionen des Ge- 
bets hinein nachgeht« (S. 446). Dazu paßt die unscheinbare, versteckte Be­

8 Vgl. auch Luthers »Ratio vivendi sacerdotum«: »De studio. Vespere omnino ali- 
quid ex sacris Uteris tecum in corde feras ad lectum, quo velut animal ruminans 
suaviter obdormias; non sit autem multum, sed potius modicum et bene cogita- 
tum atque intellectum, quod mane surgens velut reliquias serótinas [spät wir- 
kend] reperias«; WA.B 1, 396, 14-397, 18, von Ebeling zit. 461 Anm. 50.
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merkung, dafß das Thema »E x1istenz 1 ebet« »„als Faden das BanzZe
Buch durchzieht« (S 4/1 Anm 90}

Zu eInNnem Enchiridion wird der Band durch 270 „Sätze« S 498-—5 , die
der Darstellung NiNnOomMMmMeEN sınd und die w1e den Gelst AUS Ebe:
lings Schriften darstellen.

elings anthropologische Grundvoraussetzung ist „ddas Menschlichste
Menschen« S 472), die Sprache S1e ermöglicht Überlieferung un!

Verständnis ber die Zeıten hinweg. Der Historiker eshalb auch
auft die Möglichkei olcher Verständigung ber die Zeıten hinweg. DDamıit
ann das Buch die Aufgabe übernehmen, „Überlieferung als Lebensvor-
gang « S 473} realisieren, Tradition als Aufgabe begreiten und ZUT!T

Wirklichkei bringen.
ESs ist eutlich, dafß €e1 der Sprache Luthers un!: der Sprachfähigkeit

VON Theologie un! Seelsorge besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird
oder besser gEeSagTt da{fiß des Autors 1e insbesondere diesem Ausdruck
des Menschlichen 1m Horizont Ottes gilt Deshalhbh richtet er seıne Beohbh-
achtungen auf Luthers Sprache als VO  ' der eiligen chrift geZzeUgtEr Spra-
che Aus der dieser VO  _ der bereicherten Sprache VON Luthers
Briefen sind einıge Stellen, die dieser besonders häufig und prägnant
verwendet: Kor 12, Petr SII Joh 16,33 und Röm 14,8 Ebeling be.
zeichnet „cdiese neutestamentlichen Kernworte« als „die theologische
Quintessenz der Seelsorge Luthers« S 462)

usgesprochen aufschlußreich sind die Ausführungen ber »„Die Cru:  D
ormeln Eingang und Schlufß der Briefe« S 43 1—440], etwa, w1e —>

zZUuU »plötzlichen Durchbruch der paulinischen rußtformel« 5 432)
kommt und w1ıe 1mM Verlauft des rühjahrs 1522 diese „biblische Grufßfor
mel mıt eindeutigem Gebetschar:  ter SUZUSaBCIl das Markenzeichen V  -

Luthers Brieten überhaupt« wurde!©. Entsprechend bevorzugte Luther
Ende seıner deutschsprachigen Briete die Wendung » Hıiıemuit (‚Ott eIio
len« N 435

Was Seelsorge ausmacht, wird dem Verhältnis Luthers Melan-
chthon zutreitend tormuliert, nämlich, „da{ß$ die Herzen gegenseılt1g sich
öffnen un! €1 Partner als der Seelsorge bedürftig einander begegnen«
S 275 Nicht auft das Protessionelle, sondern auft den Lebensvollzug

Hıer hätte der grofse Trostbrieft die utter geNAaANNT werden können, der 1ın dem
Buch nıcht vorkommt. ext WAaA 6, 103-—106 NTrT. 1820; Insel-Luther 6!

136—140 Nr. 55
434 Vgl uch die Bemerkungen über die Wendung »und meın ATIIN DaterNOSTETI«
S 469
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merkung, daß das Thema »Existenz im Gebet« »als roter Faden das ganze 
Buch durchzieht« (S. 471 Anm. 90).

Zu einem Enchiridion wird der Band durch 270 »Sätze« (S. 498-511), die 
der Darstellung entnommen sind und die so etwas wie den Geist aus Ehe- 
lings Schriften darstellen.

Ebelings anthropologische Grundvoraussetzung ist »das Menschlichste 
am Menschen« (S. 472), die Sprache. Sie ermöglicht Überlieferung und 
Verständnis über die Zeiten hinweg. Der Historiker vertraut deshalb auch 
auf die Möglichkeit solcher Verständigung über die Zeiten hinweg. Damit 
kann das Buch die Aufgabe übernehmen, »Überlieferung als Lebensvor- 
gang« (S. 473) zu realisieren, Tradition als Aufgabe zu begreifen und zur 
Wirklichkeit zu bringen.

Es ist deutlich, daß dabei der Sprache Luthers und der Sprachfähigkeit 
von Theologie und Seelsorge besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird -  
oder besser gesagt: daß des Autors Liebe insbesondere diesem Ausdruck 
des Menschlichen im Horizont Gottes gilt. Deshalb richtet er seine Beob- 
achtungen auf Luthers Sprache als von der Heiligen Schrift gezeugter Spra- 
che. Aus der Fülle dieser von der Bibel bereicherten Sprache von Luthers 
Briefen sind es einige Stellen, die dieser besonders häufig und prägnant 
verwendet: 2. Kor 12,9,· 1. Petr 5,7; Joh 16,339 und Röm 14,8. Ebeling he־ 
zeichnet »diese neutestamentlichen Kernworte« als »die theologische 
Quintessenz der Seelsorge Luthers« (S. 462).

Ausgesprochen aufschlußreich sind die Ausführungen über »Die Gruß- 
formein am Eingang und am Schluß der Briefe« (S. 431-440), etwa, wie es 
zum »plötzlichen Durchbruch der paulinischen Grußformel« (S. 432) 
kommt und wie im Verlauf des Frühjahrs 1522 diese »biblische Grußfor- 
mel mit eindeutigem Gebetscharakter sozusagen das Markenzeichen von 
Luthers Briefen überhaupt« wurde10. Entsprechend bevorzugte Luther am 
Ende seiner deutschsprachigen Briefe die Wendung »Hiemit Gott befoh- 
len« (S. 43s f.).

Was Seelsorge ausmacht, wird an dem Verhältnis Luthers zu Melan- 
chthon zutreffend formuliert, nämlich, »daß die Herzen gegenseitig sich 
öffnen und beide Partner als der Seelsorge bedürftig einander begegnen« 
(S. 275 f.). Nicht auf das Professionelle, sondern auf den Lebensvollzug

9 Hier hätte der große Trostbrief an die Mutter genannt werden können, der in dem 
Buch nicht vorkommt. Text: WA.B 6, 103-106 Nr. 1820; Insel-Luther 6, 
S. 136-140 Nr. 85.

10 434. Vgl. auch die Bemerkungen über die Wendung »und mein arm paternoster« 
(S. 469 f.).
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selbst komme CS eigentlich Fuür das Verhältnis Luthers 1n den Briefen
Melanchthon gilt, w 25 Ebeling ın diesem Buch überhaupt als ropriıum

Luthers ZUI Darstellung bringen möchte: „Dafß der Seelsorge-Skopus ın
der theologischen Argumentation nıcht als zusätzlich angefügte ar
A3NESE « eingebracht wird, »SONdern als fundamentaitheologische Steue-
IU S 277).

In der andauernden Diskussion mi1t der katholischen Kirche ber die
Verständigung 1ın der „Rechtfertigungslehre« annn das Kapitel »„Bemühen

kıirchliche Verständigung«*! besonderes Interesse finden »JDer AI
reformatorische Prozefß«, schreibt Ebeling da, un dieser Passus ıst nıicht

die „Satze« eingegangen, V ON den Anfängen ber die Vergleichs-
bemühungen auf dem Augsburger Reichstag bis hin den spateren Reli-
gionsgesprächen ist, VO  - Luther her gesehen, eiın einz1ges Bemühen
Verständigung kraft der eiligen chrift als des Wortes Gottes, 7zwecks
Izehr VO  - vermeintlicher christlicher Selbstverständlichkeit und Hıinkehr

dem, W 4S für die Christenheit konstitutiv 1St« S 244 Und weıter
„Daiß Clott erNstgenOoMMEN werde, 11 gewissermafen als eın hermenenu-
tischer Vorbehalt iın das Rıngen theologische Konkordie un: Iırchli-
che Einiıgung eingebracht werden«!2. Was die Kırche des Evangeliums V  —

der Papstkirche unterscheidet, wird 4US den Ausführungen Luthers WI1€e
Ebelings in diesem Kapitel hinreichend deutlich‘®, reilich auch der An-
spruch, der mit der Gewißheit des (jew1ssens verbunden ist, und W as

bedeutet, (:Ott und sich selbst ernst nehmen 1m Glauben auf eıgene (16E-
fahr »„IIie Freiheit des (sew1sSsens 1st eine urc. den Glauben gewährte, 1m
Glauben bestehende Freiheit ZU Ernstnehmen der Wirklichkeite«
S 280], €el spater 1n verdichteter Formulierung.

SO i1st das Werk auch eın Buch ber das (ew1ssen. Für Luther, tormu-
liert Ebeling, ist (‚ew1ssen „geradezu der Leitbegriff der Seelsorge« S 46
Und auch darın INAs CS ın der gegenwärtigen Situation ZU1 Einsicht beitra-
CI Angesichts des wachsenden Klärungsbedarfs un der Unterschieden-
eıt un nicht eintach mehr gegebenen Selbstverständlichkeit des christ-
lichen Verständnisses des (‚EewWw1SsenNs hat die Kammer für Offentliche Ver-
antwortung der Evangelischen Kirche in Deutschland UrzZ11ic. eiıne The-
senreihe ber »Gewissensentscheidung un!: Rechtsordnung«"“ vorgelegt,

241—-261.
25 ); vgl atze NrT.

13 Vgl uch yOL atze Nr
Gewissensentscheidung und Rechtsordnung. Eıne Thesenreihe der Kammer für
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selbst komme es eigentlich an. Für das Verhältnis Luthers in den Briefen 
an Melanchthon gilt, was Ebeling in diesem Buch überhaupt als Proprium 
Luthers zur Darstellung bringen möchte: »Daß der Seelsorge-Skopus in 
der theologischen Argumentation ... nicht als zusätzlich angefügte Par- 
änese« eingebracht wird, »sondern als fundamentaltheologische Steue- 
rung« (S. 277).

In der andauernden Diskussion m it der katholischen Kirche über die 
Verständigung in der »Rechtfertigungslehre« kann das Kapitel »Bemühen 
um kirchliche Verständigung«11 besonderes Interesse finden. »Der ganze 
reformatorische Prozeß«, schreibt Ebeling da, und dieser Passus ist nicht 
in die »Sätze« eingegangen, »- von den Anfängen an über die Vergleichs- 
bemühungen auf dem Augsburger Reichstag bis hin zu den späteren Reli- 
gionsgesprächen -  ist, von Luther her gesehen, ein einziges Bemühen um 
Verständigung kraft der heiligen Schrift als des Wortes Gottes, zwecks Ab- 
kehr von vermeintlicher christlicher Selbstverständlichkeit und Hinkehr 
zu dem, was für die Christenheit konstitutiv ist« (S. 244 f.). Und weiter: 
»Daß Gott emstgenommen werde, will gewissermaßen als ein hermeneu־ 
tischer Vorbehalt in das Ringen um theologische Konkordie und kirchli- 
che Einigung eingebracht werden«12. Was die Kirche des Evangeliums von 
der Papstkirche unterscheidet, wird aus den Ausfühmngen Luthers wie 
Ebelings in diesem Kapitel hinreichend deutlich13, freilich auch der An- 
spmch, der m it der Gewißheit des Gewissens verbunden ist, und was es 
bedeutet, Gott und sich selbst ernst zu nehmen im Glauben auf eigene Ge- 
fahr. »Die Freiheit des Gewissens ist eine durch den Glauben gewährte, im 
Glauben bestehende Freiheit zum Emstnehmen der Wirklichkeit« 
(S. 280), heißt es später in verdichteter Formulierung.

So ist das Werk auch ein Buch über das Gewissen. Für Luther, so formu- 
liert Ebeling, ist Gewissen »geradezu der Leitbegriff der Seelsorge« (S. 463). 
Und auch darin mag es in der gegenwärtigen Situation zur Einsicht beitra- 
gen. Angesichts des wachsenden Klärungsbedarfs und der Unterschieden- 
heit und nicht einfach mehr gegebenen Selbstverständlichkeit des christ- 
liehen Verständnisses des Gewissens hat die Kammer für Öffentliche Ver- 
antwortung der Evangelischen Kirche in Deutschland kürzlich eine The- 
senreihe über »Gewissensentscheidung und Rechtsordnung«14 vorgelegt,

11 B VIH, 4; 241-261.
12 255; vgl. Sätze Nr. 52.
13 Vgl. auch 501 Sätze Nr. 60.
14 Gewissensentscheidung und Rechtsordnung. Eine Thesenreihe der Kammer für
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die mıt Luthers heilsamer Erinnerung endet » Du mußt nıcht deinem e°
wWwIissen und Getfühl mehr glauben als dem Wort, das VO Herrn verkündigt
wird, der die Sünder autnımmt weil du miıt dem ( ew1ssen streıten
kannst, du u lügst, Christus hat recht, nicht du« !>

ıtunter tinden sich Eingang der Kapitel ın den Anmerkungen Hınvweise auf
Forschungsliteratur. Sie bieten nıcht den Stand der Forschung und DAaSsch beinahe
nıcht ZU Charakter des Buches, dessen Vorhaben Ja nicht arın besteht, die FOr-
schung aufzuarbeiten, sondern die exte Luthers präsentieren, will I1 S1e.
präaäsent machen, s1e gegenwärt1ig erschließen. Bisweilen gibt uch AÄAnre-

weiıterer Forschungsarbeit, etiwa 275 Anm 60 über Luthers frühes
Vokations- un!: Amtsverständnis. ber uch 1E machen das Eigentliche des Buches
nicht AU.:  n Die gelegentlichen Hınwelse auf die Clemensche Ausgabe OA] und
die Insel-Luther-Ausgabe (IL) hätten tür Leser, die keinen Zugang ZUr Weıiımarer
Ausgabe haben, durchgängig gegeben werden können, zumal BoA die Wartburg-
un: Coburgbriefe Luthers im Originaltext vollständig enthält un!| uch die Insel
Luther-Ausgabe viele exte bietet, die Ebeling behandelt und auslegt. Die »moder-
1CcCN Hıltsmittel« haben sich bei der Erstellung der egıster nach meıner Lektüre
nicht immer bewährt: nNnter den W ortern tehlen zentrale Begriffe W1e Christen-
heit S 245 )I Evangelium S 257}, Gewißheit des Glaubens S 476), Klugheit WeIls-
heit S 316), Liebe Recht N 258), ratıo fides 5 3 10J, Wort un! Sakrament
(S 239} miıt jeweils entscheidenden Ausführungen. Aber, kkönnte 71, Je-
der Leser INar sich hbei der Lektüre selhbst SseiINe eigenen loci bilden.

„CCu1us tON1, videtur 1ın fine« ( oder 0 ähnlich ehrten die muüittelal-
terlichen Musiktheoretiker se1t dem Jahrhundert'®. Diese Tre galt
auch Luthers Zeıt, und 1n er tonalen Musik i1st das ın der weıteren
europäischen Musikgeschichte, DIiSs ZAUL1 »Atonalität«, geblieben. Ebe-
lings finalis, das letzte Wort dieses Buches lautet: „wirklichkeitsnah«. SO
stellt CI Luthers Seelsorge dar, und ll auch se1ne eıgene theologische
Ex1istenz un!: Arbeit ber die Jahrzehnte verstanden seın

Man könne dieses Buch nıcht eintach rezensieren, habe ich eingangs be
merkt ber 111411 annn CS ıntfach iesen. Wem sıch der Reichtum des WOor-

Offentliche Verantwortun der Evangelischen Kirche 1n Deutschland. annover
1997] (EKD 61}

15 Ebd .6 These y ; vgl 223, —12 »„JJu IMUSLT nicht conscıientiae LUAE un!
tulen plus credere UUl verbo quod de domino praedicatur, qul SUSCIPIt DECCATLO-
I1CS$5 quando ita AT CU. conscıentla, ut dicas: du leugst, Christus hat
WAädl, NN {U« (Predigt in 8 Juniı 528)
Vgl Clarl| Di{ahlhaus], Tonalıtät. Rıemann Musik Lexikon. Sachteil. 1967,
960—962; Michael Beiche, Tonalität. In Handwörterbuch der musikalischen ler-
minologiedie mit Luthers heilsamer Erinnerung endet: »Du mußt nicht deinem Ge-  wissen und Gefühl mehr glauben als dem Wort, das vom Herrn verkündigt  wird, der die Sünder aufnimmt ..., weil du so mit dem Gewissen streiten  kannst, daß du sagst: Du lügst, Christus hat recht, nicht du«!>.  Mitunter finden sich am Eingang der Kapitel in den Anmerkungen Hinweise auf  Forschungsliteratur. Sie bieten nicht den Stand der Forschung und passen beinahe  nicht zum Charakter des Buches, dessen Vorhaben ja nicht darin besteht, die For-  schung aufzuarbeiten, sondern die Texte Luthers zu präsentieren, will sagen: sie  präsent zu machen, sie gegenwärtig zu erschließen. Bisweilen gibt es auch Anre-  gungen zu weiterer Forschungsarbeit, so etwa S. 275 Anm. 60 über Luthers frühes  Vokations- und Amtsverständnis. Aber auch sie machen das Eigentliche des Buches  nicht aus. — Die gelegentlichen Hinweise auf die Clemensche Ausgabe (BoA} und  die Insel-Luther-Ausgabe (IL) hätten für Leser, die keinen Zugang zur Weimarer  Ausgabe haben, durchgängig gegeben werden können, zumal BoA 6 die Wartburg-  und Coburgbriefe Luthers im Originaltext vollständig enthält und auch die Insel-  Luther-Ausgabe viele Texte bietet, die Ebeling behandelt und auslegt. Die »moder-  nen Hilfsmittel« haben sich bei der Erstellung der Register nach meiner Lektüre  nicht immer bewährt: Unter den Wörtern fehlen so zentrale Begriffe wie Christen-  heit (S. 245), Evangelium (S. 257), Gewißheit des Glaubens (S. 476), Klugheit - Weis-  heit {S. 316), Liebe - Recht (S. 258), ratio — fides (S. 310), Wort und Sakrament  (S. 239) mit jeweils entscheidenden Ausführungen. Aber, so könnte man sagen, je-  der Leser mag sich bei der Lektüre selbst seine eigenen loci bilden.  »Cuius toni, videtur in fine« - so oder so ähnlich lehrten die mittelal-  terlichen Musiktheoretiker seit dem 10. Jahrhundert!®. Diese Lehre galt  auch zu Luthers Zeit, und in aller tonalen Musik ist das in der weiteren  europäischen Musikgeschichte, bis zur »Atonalität«, so geblieben. Ebe-  lings finalis, das letzte Wort dieses Buches lautet: »wirklichkeitsnah«. So  stellt er Luthers Seelsorge dar, und so will auch seine eigene theologische  Existenz und Arbeit über die Jahrzehnte verstanden sein.  Man könne dieses Buch nicht einfach rezensieren, habe ich eingangs be-  merkt. Aber man kann es einfach lesen. Wem sich der Reichtum des Wor-  Öffentliche Verantwortung der Evangelischen Kirche in Deutschland. Hannover  0. J. [1997] (EKD TEXTE 61}.  15 Ebd. 26 These 59; vgl. WA 27, 223, 8-12: »Du must nicht conscientiae tuae und  fulen plus credere quam verbo quod de domino praedicatur, qui suscipit peccato-  res ..., quando ita potes pugnare cum conscientia, ut dicas: du leugst, Christus hat  war, non tu« (Predigt am 28. Juni 1528).  % Vgl. Clarl] D[ahlhaus], Tonalität. In: Riemann Musik Lexikon. Sachteil. 1967,  960-962; Michael Beiche, Tonalität. In: Handwörterbuch der musikalischen Ter-  minologie ... hrsg. von Hans Heinrich Eggebrecht, 20. Auslieferung 1992.  157hrsg. VyYO  —_ Hans Heinrich Eggebrecht, Auslieferung 190992
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die mit Luthers heilsamer Erinnerung endet: »Du mußt nicht deinem Ge- 
wissen und Gefühl mehr glauben als dem Wort, das vom Herrn verkündigt 
wird, der die Sünder auf n im m t..., weil du so mit dem Gewissen streiten 
kannst, daß du sagst: Du lügst, Christus hat recht, nicht du«15.

Mitunter finden sich am Eingang der Kapitel in den Anmerkungen Hinweise auf 
Forschungsliteratur. Sie bieten nicht den Stand der Forschung und passen beinahe 
nicht zum Charakter des Buches, dessen Vorhaben ja nicht darin besteht, die For- 
schung aufzuarbeiten, sondern die Texte Luthers zu präsentieren, will sagen: sie 
präsent zu machen, sie gegenwärtig zu erschließen. Bisweilen gibt es auch Anre- 
gungen zu weiterer Forschungsarbeit, so etwa S. 275 Anm. 60 über Luthers frühes 
Vokations- und Amts Verständnis. Aber auch sie machen das Eigentliche des Buches 
nicht aus. -  Die gelegentlichen Hinweise auf die Clemensche Ausgabe (BoA) und 
die Insel-Luther-Ausgabe (IL) hätten für Leser, die keinen Zugang zur Weimarer 
Ausgabe haben, durchgängig gegeben werden können, zumal BoA 6 die Wartburg- 
und Coburgbriefe Luthers im Originaltext vollständig enthält und auch die Insel- 
Luther-Ausgabe viele Texte bietet, die Ebeling behandelt und auslegt. Die »moder- 
nen Hilfsmittel« haben sich bei der Erstellung der Register nach meiner Lektüre 
nicht immer bewährt: Unter den Wörtern fehlen so zentrale Begriffe wie Christen- 
heit (S. 245), Evangelium (S. 257), Gewißheit des Glaubens (S. 476), Klugheit -  Weis- 
heit (S. 316), Liebe -  Recht (S. 258), ratio -  fides (S. 310), Wort und Sakrament 
(S. 239) mit jeweils entscheidenden Ausführungen. Aber, so könnte man sagen, je- 
der Leser mag sich bei der Lektüre selbst seine eigenen loci bilden.

»Cuius toni, videtur in fine« -  so oder so ähnlich lehrten die mittelal- 
terlichen Musiktheoretiker seit dem 10. Jahrhundert16. Diese Lehre galt 
auch zu Luthers Zeit, und in aller tonalen Musik ist das in der weiteren 
europäischen Musikgeschichte, bis zur »Atonalität«, so geblieben. Ehe- 
lings finalis, das letzte Wort dieses Buches lautet: »wirklichkeitsnah«. So 
stellt er Luthers Seelsorge dar, und so will auch seine eigene theologische 
Existenz und Arbeit über die Jahrzehnte verstanden sein.

Man könne dieses Buch nicht einfach rezensieren, habe ich eingangs he- 
merkt. Aber man kann es einfach lesen. Wem sich der Reichtum des Wor־

Öffentliche Verantwortung der Evangelischen Kirche in Deutschland. Hannover 
o. J. [1997] (EKD TEXTE 61).

15 Ebd. 26 These 59; vgl. WA 27, 223, 8-12: »Du must nicht conscientiae tuae und 
fulen plus credere quam verbo quod de domino praedicatur, qui suscipit peccato- 
res ..., quando ita potes pugnare cum conscientia, ut dicas: du leugst, Christus hat 
war, non tu« (Predigt am 28. Juni 1528).

16 Vgl. C[arl] D[ahlhaus], Tonalität. In: Riemann Musik Lexikon. Sachteil. 1967, 
960-962; Michael Beiche, Tonalität. In: Handwörterbuch der musikalischen Ter- 
minologie ... hrsg. von Hans Heinrich Eggebrecht, 20. Auslieferung 1992.
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tes ın der 1e. seliner Lebenssituationen erschließen soll, der moge eın
Wort AUuUSs der Geschichte der Kirche beherzigen, dessen Folgen für Luthers
Seelsorge un damıit auch für Gerhard Ebeling entscheidend werden
ollten olle, lege
Prot. Dr Dr Johannes Schilling, Esmarchstrafße 64, Kiel

AUS DE EDENKSTATTE DE FO  "TION

Katharina-von-Bora-Geburtstags-Wochenende

Dieses »„»Fvent« wird emeınsam VO  - der Stiftung Luthergedenkstätten
und der Evangelischen 1demıle Sachsen-Anhalt VO  - Freıtag, dem hbis
Sonntag, dem 31 Januar 1999, gestaltet. 1Dazu äadt die Lutherhalle

einem » Jag der f$fenen 1uUr« eın on his Uhr gibt CS einen GE
burtstagskaffee und eiıne Gratulationsrunde für alle, die die Ansıicht teilen,
da{(ß Katharına unıs heute och aAsCIl hat

ÄAm Sonnabend, dem 3 beginnt Uhr e1n Vortrag ber das Leben
Katharinas 1n der Lutherhalle Anschließend giDt CS eiıne Führung auft
ihren Spuren 1mM Luther-Bora-Haus Am Muittag €1 CS »„Essen wWwı1ıe bei
Katharina« 1n der Lutherschenke Wittenberger Marktplatz, gefolgt VO  —

e1iner Sta  ührung ber berühmte Frauen Wittenbergs. 1)Den weıteren
Nachmittag gestaltet die adem1e dem Motto » Frauen 1n der Re-
ftormatıon Frauen ın der rtche« in ihren Raumen. Am Abend wird
eiıner szenischen Collage zZzu Thema ın den Katharinensaal der Stadtkir-
che eingeladen.

Das Wochenende klingt mıit eiINem thematischen Gottesdienst
Sonntag (IO Uhr)] 1ın der Stai  ırche AUS, Anmeldungen und nähere Intor-
mMatıonen sınd beim Katharına-von-Bora-Büro der Evangelischen e-
mie, Schlofßplatz id, Lutherstadt Wittenberg (Tel 91-49 &5 S 48
erhältlich.

ete un arbeite! Zisterzienser INn der Grafschaft Aansre.

Diese Ausstellung wird 1ın Martın Luthers Sterbehaus 1n ıslieben VYOoO

1998 bis 1999 VOoO  — der tiftung Luthergedenkstätten prasen-

I5 Luther 69/ 158—-159, SSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1998

tes in der Vielfalt seiner Lebenssituationen erschließen soll, der möge ein 
Wort aus der Geschichte der Kirche beherzigen, dessen Folgen für Luthers 
Seelsorge -  und damit auch für Gerhard Ebeling -  entscheidend werden 
sollten: tolle, lege.

Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, 24105 Kiel

AUS D EN  G E D E N K S T Ä T T E N  DER R E F O R M A T I O N

Katharina-von-Bora-Geburtstags-Wochenende

Dieses »Event« wird gemeinsam von der Stiftung Luthergedenkstätten 
und der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt von Freitag, dem 29., bis 
Sonntag, dem 31. Januar 1999, gestaltet. Dazu lädt die Lutherhalle am 29. 
zu einem »Tag der offenen Tür« ein. Von 10 bis 12 Uhr gibt es einen Ge- 
burtstagskaffee und eine Gratulationsrunde für alle, die die Ansicht teilen, 
daß Katharina uns heute noch etwas zu sagen hat.

Am Sonnabend, dem 30., beginnt um 10 Uhr ein Vortrag über das Leben 
Katharinas in der Lutherhalle. Anschließend gibt es eine Führung auf 
ihren Spuren im Luther-Bora-Haus. Am Mittag heißt es »Essen wie bei 
Katharina« in der Lutherschenke am Wittenberger Marktplatz, gefolgt von 
einer Stadtführung über berühmte Frauen Wittenbergs. Den weiteren 
Nachmittag gestaltet die Akademie unter dem Motto »Frauen in der Re- 
formation -  Frauen in der Kirche« in ihren Räumen. Am Abend wird zu 
einer szenischen Collage zum Thema in den Katharinensaal der Stadtkir- 
che eingeladen.

Das Wochenende klingt mit einem thematischen Gottesdienst am 
Sonntag (10 Uhr) in der Stadtkirche aus. Anmeldungen und nähere Infor- 
mationen sind beim Katharina-von-Bora-Büro der Evangelischen Akade- 
mie, Schloßplatz id, 06886 Lutherstadt Wittenberg (Tel. o 34 91-49 88 48) 
erhältlich.

Bete und arbeite! Zisterzienser in der Grafschaft Mansfeld

Diese Ausstellung wird in Martin Luthers Sterbehaus in Eisleben vom 
24. 10. 1998 bis 24. 6. 1999 von der Stiftung Luthergedenkstätten präsen­
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